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Hätte, hätte, Fahrradkette
Die Achillessehne zwingt Christian Pape aufs Fahrrad. Die abgesprungene Kette macht aus dem Läufer zwangsläufig einen Hobbymonteur.
WEGBERG In den achtziger Jahren
gab es für uns Jugendliche elemen-
tare Glaubensfragen: Die einen
tranken in der Schulpause Kakao,
die anderen Vanillemilch. Zu Hause
las man entweder die Detektivbü-
cher „Die drei ???“ oder „TKKG“. Bei
den Schuhen trug man Puma oder
Adidas. Das Design war dabei eher
überschaubar. Turnschuhe gab es in
Weiß mit blauen oder schwarzen
Streifen. Oder in Schwarz mit wei-
ßen Streifen. Das war’s! Und heute?
Die Fußball-EM in Frankreich hat
gezeigt, welch schreiend bunte Mo-
delle Fußballer inzwischen an ihren
sensiblen Füßchen tragen.

Zum Teil laufen die Spieler ja so-
gar mit zwei verschiedenfarbigen
Schuhen über den Rasen.
Der eine leuchtet in Gelb,
der andere in Pink. Böse
Zungen behaupten, dass
sie so Rechts von Links un-
terscheiden können. Wie
sich die Zeiten doch än-
dern. Wir
wurden
früher
schon gna-
denlos ge-
hänselt,
wenn wir
nur zwei unterschiedliche
Socken anhatten! Zwei un-
terschiedliche Schuhe – man
wäre zum Depp des Schulhofs ge-
kürt worden. Heute ist derjenige,
der am rechten Fuß einen anderen
Schuh trägt als am linken, vielfacher
Multimillionär und wird sogar noch
verehrt und angehimmelt. Verkehr-
te Welt.

Auch auf dem Laufschuhmarkt
sind die Ausführungen jetzt quiet-
schebunt. Ganz ehrlich, in solchen
Schuhen hätten einen damals die
Mitschüler im Sportunterricht beim
Wählen der Mannschaften bis zum
Schluss auf der Bank schmoren las-
sen. Oder man wäre direkt in die AG
„Rhythmische Sportgymnastik“
versetzt worden. Im Internet bieten
große Sportartikelhersteller sogar
die Möglichkeit an, den Laufschuh
selbst zu bauen und die Farben
nach eigenem Geschmack zusam-

menzustellen. Wahnsinn. Für mich
ist das nichts. Ich muss Klamotten
anfassen, fühlen, knautschen. Pul-
lover zum Beispiel reibe ich mir erst
mal an meine Wange. So spüre ich
schnell, ob sie jucken oder nicht.
Schuhe probiere ich an. Ich habe
immer noch Mamas Worte im Ohr:
„Stell Dich mal vernünftig auf beide
Füße und jetzt den Zeh nach oben.
Da ist eine Daumenbreite Platz. Der
passt!“ Ich kaufe also viel lieber di-
rekt im Laden ein. Schuhregale in
Sportgeschäften ziehen mich dann
magisch an. Sie wirken wie bunte
Blumenwiesen. Kunden mit Hund
müssen aufpassen, dass ihre vier-
beinigen Lieblinge nicht aus Verse-
hen das Beinchen heben und die

sündhaft teuren Hightech-
Puschen fröhlich plät-
schernd markieren. Läufer
ticken ein bisschen wie
Frauen. Sie berauschen
sich am Schuhekaufen. Ich
glaube, ich habe mich infi-

zieren las-
sen. Ich be-
sitze so vie-
le Lauf-
schuhe,
wie meine

Frau Silvia High Heels,
Pumps, Ballerinas, Sanda-
letten und Sneakers in ih-
rem Schrank hortet. Und in

der Kommode. Und im Keller. Ihr
wisst, was ich meine. Dabei fluche
ich innerlich immer, wenn Silvia
und ich ausgehen möchten und ir-
gendwann wird die Frage der Fra-
gen gestellt: „Wie weit bist Du?“ Die
Antwort lautet dann jedes Mal: „Ich
bin jetzt fertig.“

Doch Männer und Frauen haben
ein unterschiedliches Gefühl für
Zeit. Wenn wir Männer sagen: „Ich
bin jetzt fertig!“, stehen wir mit Ja-
cke und Schlüssel an der Tür. Wenn
Silvia sagt „Ich bin jetzt fertig!“,
meint sie damit, sie hat lediglich
eine Vorstellung davon, wie sie ein-
mal fertig aussehen könnte. Beide
Hände in die Hüften gestemmt,
lässt sie den Blick über ihre
Schrankflucht schweifen und ruft
schließlich den Satz, den wohl alle

Männer kennen. „Schatz, ich habe
nichts anzuziehen!“ Mittlerweile
verstehe ich Frauen nur zu gut und
leiste an dieser Stelle aufrichtig Ab-
bitte. Denn vor dem Training kauere
auch ich vor meinen aufgereihten
Laufschuhen und höre mich rufen:
„Ich habe nichts anzuziehen!“

Insgeheim besitze ich ein Lieb-
lingspaar. So wie jede Frau auch.
Der Laufschuh meines Vertrauens
lächelt mich vor jeder Trainingsein-
heit an. Ich meine sogar, er kneift
mir keck eine Öse. Dabei ist er schon
ausgelatscht. Egal. Mit diesen Tre-
tern jage ich seit vier Monaten dem
großen Glück nach. Mal erreiche ich
es, dann scheitere ich wieder. An ih-
nen hängt mein Läuferleben. Also
schlüpfe ich auch heute in meine
geliebten Pantinen und laufe mit ei-

nem Gefühl der Geborgenheit und
einem vertrauten Geruch in der
Nase los. Eine laue Sommerbrise
umspielt meine Waden. Die Nähte
meiner Traumtreter knarzen zufrie-
den bei jedem Schritt. Doch was ist
das? An meinem rechten Schuh hat
sich die Sohle an der Spitze ein we-
nig gelöst. Sie hängt leicht runter.
Behutsam verlangsame ich das
Tempo. Ich hebe den rechten Fuß
etwas an. Meine Sohle versteht dies
wohl als Einladung, sich noch weiter
vom Restschuh zu rollen. Jetzt
schleift sie schon so weit über den
Boden, dass die entgegenkommen-
den Spaziergänger entgeistert auf
meine Füße starren. Ich stürze fast.
Es geht nicht mehr. „Was ist los, alter
Junge? Bis Du noch zu retten oder
muss ich Dich einschläfern lassen?“

Mein Schuh soll nicht länger lei-
den. Mit einem festen Ruck reiße ich
die Sohle ab. Der linke Fuß ist jetzt
weich gelagert und gibt mir einen
leichten Trieb nach vorne. Mein
rechter Fuß dagegen schlägt senk-
recht ein wie ein Hammerschlag.
Links laufe ich normal, rechts auf
Zehenspitzen. Ich erinnere mich,
dass der Äthiopier Abebe Bikila bei
den Olympischen Spielen in Rom
den Marathon barfuß gelaufen ist
und die Goldmedaille errungen hat.
Meine rechte Ferse ist schon nach
zehn Minuten Laufen platt und breit
und die Achillessehne schmerzt wie
Hölle. Ich laufe direkt durch zu mei-
nem Physiotherapeuten. Der drückt
auf diese eine ganz bestimmte Stelle
und ich gehe in die Luft. „Christian,
Du musst erst mal aussetzen mit

Laufen. Die Sehne ist extrem gereizt.
Überbelastung. Zwei Wochen
Ruhe.“ „Und wie soll ich für den Ma-
rathon trainieren?“, frage ich ent-
setzt „Im Sitzen!“ antwortet er. Ich
soll Fahrrad fahren. „Fahrrad? Was
kommt als nächstes? Muss ich jetzt
noch mein Seepferdchen nachho-
len und für einen Triathlon trainie-
ren?“ „Radfahren durchbricht Dei-
ne monotone Laufbelastung und
die Sehne wird behutsam gedehnt.“

Am Abend stehe ich vor Mamas
Hollandrad, weil ich selbst kein
Fahrrad mehr besitze. Ein Modell,
das man nicht abschließen braucht,
da es niemand klauen würde. Ich
möchte auf der Stelle meiner Angst
vor einer schlimmeren Verletzung
davonfahren. Also, Kopf runter und
ab. Ich fliege. Im dritten Gang. Mehr
Gänge hat der alte Klepper nicht.
Was rappelt denn da so? Verflucht,
ich habe das Fahrradkörbchen auf
dem Gepäckträger stecken lassen.
Darin hüpfen zwei Kerzen, eine
Harke und die Tülle einer Gießkan-
ne. Wahrscheinlich von Mamas
Grabpflege. Mein Tritt läuft irgend-
wie nicht richtig rund. Fester treten!
Klack. Klack. Klack. Oh nein! Die
Fahrradkette ist abgesprungen.

Ich strampele wie ein Maikäfer
mit meinen Beinen in der Luft. Das
darf doch nicht wahr sein! Mitten im
Feld. Weit und breit ist keine Men-
schenseele zu sehen. Ich hieve das
Fahrrad auf den Kopf und fummele
mit schwarzen Fingern verzweifelt
an der Kette rum. Als ich schon
selbst nicht mehr damit rechne, ras-
tet die Kette doch noch auf dem
Zahnrad ein. Eine Stunde sollte ich
locker Fahrrad fahren. Davon habe
ich 50 Minuten die Fahrradkette
aufgezogen. Immerhin. Was für ein
Trainingstag. Später auf der Terras-
se gönne ich mir völlig abgekämpft
ein kühles Bier. Pur. Auf „Radler“ ist
mir heute die Lust vergangen.

AUTOR CHRISTIAN PAPE (42) IST HUMO-
RIST UND HOBBYLÄUFER. AM 2. OKTO-
BER 2016 GEHT ER MIT RP-REDAKTEUR
MICHAEL HECKERS (42) BEIM KÖLN-MA-
RATHON AN DEN START.

Radfahren statt Marathontraining – oder vielmehr: Fahrrad reparieren statt Radfahren. Christian Pape kämpft mit den Tü-
cken einer abgesprungenen Fahrradkette. FOTO: DIRK JANSEN/MANUS SINISTER
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Beliebtestes EM-Fan-Foto prämiert
Familien Nief, Wolters und Jaensch gewinnen mit RP und Cewe.
WEGBERG (RP) Der Familienurlaub
auf Langeoog brachte neben der Er-
holung auch den Sieg bei einem Fo-
towettbewerb. Im Bild hielten die
Familien Nief, Jaensch und Wolters
fest, wie sie sich für das EM-Vorrun-
denspiel der deutschen Fußballna-
tionalmannschaft gegen Nordirland
„warm jubelten“. Nach ihrem Ur-
laub lasen sie von der Aktion „Su-
perfan“ der „Rheinischen Post“ und
Cewe und schickten dieses Bild ein.
Bei einer Abstimmung im Internet
erhielt ihr Motiv dann die meisten
Stimmen, und Lenni, Lotta, Nadine
und Bernd Nief sowie Helmut Ja-
ensch, Uli und Kristina Wolters ge-
wannen damit den Titel „Superfan“
sowie einen gestern in der RP-Re-
daktion in Erkelenz überreichten
Cewe-Gutschein im Wert von 200

Euro und die Teilnahme beim an-
stehenden Bundesligagipfel der
Rheinischen Post.

Mit den Siegern freuten sich Ulri-
ke Schoepp-Camps, Andreas Speen
(beide Rheinische Post) und Matthi-
as Meß, Geschäftsführer von Cewe,
denn: „Unser Geschäfts ist es, Erin-
nerungen und Emotionen zu be-
wahren, und die zeigt das Siegerbild
beispielhaft.“ Dass diese Fußballe-
motionen nicht von ungefähr kom-
men, berichteten die Sieger, die tief
in den Fußballvereinen in Ueveko-
ven und Gerderath verwurzelt sind.
„Wir hatten für die Deutschland-
spiele unsere Kluft mit in den Ur-
laub genommen“, erzählte Jaensch,
und Nadine Nief ergänzte scher-
zend: „Das war ein ganzer Koffer
voll.“

Die Preise überreichten Matthias Meß, Ulrike Schoepp-Camps und Andreas Speen
(beide RP) an Lenni, Lotta und Nadine Nief sowie Helmut Jaensch und Kristina
Wolters. RP-FOTO: JÜRGEN LAASER

Skat: Schmitz siegt vor Kirsch
TÜSCHENBROICH (RP) 1758 Punkte
erspielte sich Heinz-Josef Jörißen,
Skatfreunde Tüschenbroich, im ers-
ten Spieldurchgang beim Juni-Tur-
nier der Skatfreunde Tüschen-
broich. Franz Josef Schmitz (Tüs-
chenbroich) mit 1387 Punkten, Karl
Kirsch (Laffeld) mit 1373 Punkten
und Karl-Heinz Gödecke (Tüschen-
broich) mit 1240 Punkten folgten
ihm am Spitzentisch zur 2. Serie.

Hier setzte sich Schmitz mit 1231
Punkten durch und entschied mit
2618 Punkten so die Tageswertung
für sich. Karl Kirsch belegte mit 2415
Punkten den zweiten Platz vor Klaus
Kubisch (SC Myhl) mit 2215 Punk-

ten, Karl-Heinz Gödecke mit 2186
Punkten und Maria Kremer (Tü-
schenbroich) mit 2156 Punkten.
Helmut Jakobs (SC Myhl) kam mit
2129 Punkten auf Platz sechs vor
Heinz-Josef Jörißen mit 2091 Punk-
ten, Hans-Josef Wackers (Tüschen-
broich) mit 2054 Punkten, Helmut
Köck (Pik AS Heinsberg) mit 1945
Punkten und Helga Neuparth (Tü-
schenbroich) mit 1910 Punkten.

Durch seinen zweiten Platz und
Dieter Beumers’ (Birgden) Abwe-
senheit übernahm Karl Kirsch mit
13.071 Punkten die Führung in der
Jahreswertung vor Helmut Köck
(11.967), Dieter Beumers (11.667)

und Franz Josef Schmitz (11481).
Werner Sturm (Tüschenbroich)
folgt mit 11.219 Punkten vor Hans-
Josef Wackers (10.742), Klaus Ku-
bisch (10.724), Rudolf Merz (Ars-
beck, 10.266), Walter Dohmen (Pik
As Heinsberg, 10180) und Helmut
Jakobs (10.127). Die Serie wird am
Freitag, 29. Juli, 19.30 Uhr, im Pfarr-
heim in Tüschenbroich fortgesetzt.
Der Spieltag dient als Wertungs-
spieltag für die Einzelkreismeister-
schaft des Skatkreises Heinsberg.
Neue Spieler sind willkommen. Ter-
mine, Tabellen und Informationen
im Internet – www.skatfreunde-tue-
schenbroich.de.

Gelbe Abfalltonne
gestohlen
KLINKUM (back) Ein blauer Pkw mit
Viersener Kennzeichen hielt am
Montag gegen 18 Uhr vor einem
Haus an der Alten Landstraße. Ein
junger Mann und ein Kind stiegen
aus, nahmen die vor dem Haus ste-
hende gelbe Abfalltonne und luden
sie in den Wagen, berichtet die Poli-
zei von deren Diebstahl. Die Unbe-
kannten seien in Richtung Arsbeck
davongefahren. Der junge Mann
war etwa 18 bis 20 Jahre alt und circa
1,60 Meter groß. Das männliche
Kind war zehn bis zwölf Jahre alt
und etwa 1,40 Meter groß. Die Poli-
zei bittet um Hinweise zu dem Vor-
fall unter Telefon 02452 9200.
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